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ER VERSTEHT MICH! PH TE3-1\I

VIDJI-ER, DIE GEDA\

\E\
WI E\ BA

Leichte Bewegungen des Kopfes oder bloße Gedanken genügen: Die FH Technikum Wien arbeitet an ganz

neuen Kommunikationsformen zwischen Geräten und Menschen. Kopfbewegungen oder Gehirnströme

werden zu Signalen, die ein Computer interpretiert und in entsprechende Handlungen umsetzt.

Herr Prim. Dr. Mullbacher.

werden wir eines Tages in

der Lage sein, Gedanken zu

lesen?

Im klassischen Sinn wohl

nicht, dazu sind diese Pro-

zesse viel zu komplex und

außerdem individuell zu un-

terschiedlich organisiert.

Wir beginnen aber langsam,

das Gehirn "lesen" zu ler-

nen, also zu erkennen, wo

und wie im Gehirn bestimmte

Gedankenprozesse ablaufen.

So können wir heute in drei-

dimensionalen bunten Bildern

darstellen, welcher Teil des

Gehirnes z.B. beim Verarbei-

ten von Literatur oder Mu-

Durch Blicke oder Gedanken Gerate

zu steuern, klingt nach Hokuspokus oder

einer Vision aus der Zukunft. Compu-

ter schaffen Schnittstellen zwischen

Mensch und Maschine, die eine berüh-

rungslose Kommunikation ermöglichen:

Die neuen Formen der Steuerung sind

heute nicht nur an Bord von Raumschif-

fen Realität, sondern Teil unseres All-

tags geworden. Menschen mit starker

WERDEN WIR GEDANKENLESER?
3 Fragen an ... Wolf MÜllbacher, Neurologe, Universitäts-

dozent 6 Primarius am Krankenhaus Göttlicher Heiland, Wien

sik aktiv ist oder wie das

Gehirn beim Erlernen von

Tanzschritten vorgeht. Auch

können wir mit sehr ausge-

feilten Systemen im Voraus

erfassen, welche bewussten

Entscheidungen ein Mensch

getroffen hat, noch bevor er

die entsprechende Handlung

ausführt. Wenn wir uns je-

doch vor Augen fuhren, wie

wir konkret denken, dann er-

kennen wir rasch, dass wir

in Sprache, also Wörtern und

ganzen Sätzen, denken. Wir

können diese sprachlichen

Prozesse im Gehirn lokali-

sieren und ihre Bedeutung

teilweise erkennen, es ist

körperlicher Behinderung nutzen diese

Schnittstellen für mehr Komfort und

sie erreichen durch sie eine größere

Selbständigkeit und Autonomie. Sie kön-

nen zum Beispiel ohne die Hilfe anderer

Computer oder Fernseher in Betrieb

nehmen

Die Voraussetzung dafür sind Com-

putersysteme, die menschliche Signale

messen und verstehen" können, Win-

aber unwahrscheinlich, dass

wir sie einmal "wort-wort-

lich" vollständig -esen kön-

nen.

Was geschieht mit unserem
Ich-Gefühl, wenn Mensch und

Maschine verschmelzen?

Las ist naturlich eine sehr

interessante Trage, die wir

mit Patienten, Angehörigen,

Therapeuten und Technikern

immer wieder diskutieren.

Für einen klinischen Neu-

rologen ist die Interak-

tion Mensch-Maschine sehr

aufregend. Heute kann Men-

schen mit neurologischen

Krankheiten durch den Ein-
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zige Muskelbewegungen im Gesicht, Au-

genbewegungen, ein kleines Nicken oder

das Denken an eine Bewegung können

heute bereits von Maschinen interpre-

tiert werden.

Eine Moglichkeit, wie Blicke zu

Signalen für den Computer werden

konnen, ist die Vermittlung durch eine

Kamera So lässt sich beispielsweise

eine Computertastatur durch minimale

Kopfbewegungen bedienen. Die Kamera

ist am Bildschirm befestigt und zeich-

net die Kopfbewegungen auf, durch die

der Mauszeiger über eine Tastatur auf

dem Bildschirm bewegt wird Ist der
angepeilte Buchstabe erreicht, wird er

durch längeres Verweilen automatisch

ausgewählt. Beim Forschungsfest kön-

nen die Besucherinnen das ausprobie-

ren.

Auch Gehirnwellen können durch

ein Elektroenzephalogramm zu Signalen

werden Auf diesem Prinzip beruht das

von der FH Technikum Wien entwickel-

te Spiel Brain Racing". Bei diesem wohl

satz komplexer Maschinen und

Roboter teilweise sehr gut

geholfen werden. Intelli-

gente" Prothesen können heu-

te für wichtige Tätigkeiten

im täglichen Leben einge-

setzt werden. Elektrische

Sonden werden implantiert,

die mit der Gehirnfunktion

direkt interagieren und so

die Beweglichkeit z.B. bei

Parkinsonpatienten teilwei-

se dramatisch verbessern.

Implantierte Mikrochips kön-

nen von den Gehirnzellen di-

rekt angesteuert werden, um

vormals vollständig gelahm-

te Körperteile wieder ver-

wenden zu können. Das sind

teilweise sehr erfreuliche

Entwicklungen mit oft gutem

Einfluss auf die Lebensqua-

lität unserer Patienten.

Die genauen Einflüsse auf die

persönliche Integrität und

das Ich-Gefühl sollte auch

gemeinsam mit klinischen

entspanntesten Autorennen der Welt

schneiden die gelassensten Teilneh-

merinnen am besten ab. Die Formel-1-

Pilotinnen nehmen in Rennautos Platz

und werden mit zwei Sensoren verbun-

den, die ihre Gehirnwellen fur ein Elek-

troenzephalogramm (EEG) aufzeichnen.

Das EEG zeigt an, welche Hirnregionen

besonders aktiv sind Um das Rennauto

zu bewegen, denken die Geistes-Fah-

rerInnen" nicht ans Bremsen oder Be

schleunigen, sondern sie entspannen

sich und senden dabei langsame Alpha-

wellen aus. Je mehr langsame Alphawel-

len aufgezethnet werden, desto schnel-

ler kcmmen die Autos Über die Ziellinie.

Auch dies können die Besucherinnen

des Forschungsfests selbst erfahren

Beide Projekte wurden am Ins-

titut für Eingebettete Systeme der
FH Technikum Wien entwickelt. Soge-

nannte eingebettete Systeme sind der

stärkste Forschungsschwerpunkt der

Fachhochschule Als eingebettete Sys-

teme" bezeichnet man kleine Computer-

Psychologen und Philosophen

untersucht werden, hier ste-

hen wir noch am Beginn ei-

ner sehr wichtigen und span-

nenden Dikussion.

Welche Erkenntnis aus der kli-

nischen Hirnforschung, wird

uns Ihrer Meinung nach noch

sehr lange beschäftigen?

Aktuell vollzieht sich ein

Paradigmenwechsel:Jahrzehn-

telang meinte man, dass das

menschliche Gehirn ein sta-

tisches, nicht veränderbares

Organist, heute erkennen wir

immer mehr, dass es zu drama-

tischen Veränderungen in der

Lage ist, es ist plastisch.

Wenn wir unseren neuen Tanz-

schritt üben, so lernt das

Gehirn, die Musik mit neuen

Bewegungsabläufen zu verbin-

den. Hierbei kooperieren aus-

gedehnte neuronale Netzwerke,

stellen neue Verbindungen her,

verändern ihre Kommunikati-

steuerungen, Prozessoren, die in vielen

Alltagsgegenständen eingebaut sind. Die

meisten Prozessoren finden sich heute

nicht mehr im PC, wo man sie vermutet,

sondern im Auto, im Mobiltelefon, der

Fernbedienung, der Heizung oder dem

Geschirrspüler. Ein Aufgabenbereich der

Mitarbeiterinnen des Instituts ist der

Einsatz solcher Steuerungen in Assis-

tenzsystemen wwwtechnikum-wien.at

on, lernen aus Fehlern, um

letztlich ein neues, opti-

miertes Bewegungsprogramm zu

entwickeln. Und das gelingt

teilweise bis ins hohe Alter.

Diese Eigenschaft spielt nach

Verletzungen oder Erkran-

kungen eine ganz entschei-

dende Rolle: Das Gehirn ist

in der Lage, sich zu reorga-

nisieren und verloren gegan-

gene Funktionen wieder neu

zu erlernen. Die moderne klini-

sche Hirnforschung versucht,

diese Plastizitat anzuregen,

um Lernprozesse zu fordern.

Erste Versuche haben bereits

zu sehr erstaunlichen Ergeb-

nissen geführt.

`)t werden Computer eines

Tages auch de Gebärdensprache

lesen können

Prim. Dr. MUllbacher
wird am 18.9.2010 um 14 Uhr
im Wiener Riesenrad einen
Vortrag zum Thema- "Neues aus
der Klinischen Hirnforschung"
halten.


